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Ungleichzeıitigkeıit
Würde heute jemand In einer beliebigen mıttleren Stadt 1n Es hılft Iso alles Drumherumreden nıchts, WIr gehen
uUuNnNnseren Breıiten auf die Straße gehen und mıt dem Miıkro- kırchlich jedenfalls ın uUuNseTEN Breıten auf ine S1iıtua-

t1on Z In der nıcht NUu  ar dıe überkommenen volkskirchli-phon 1ın der and die Leute befiragen, W 3AasS ihnen denn be]
„Kırche"” einfalle, WwW1€e S1€e Kırche einschätzten und VOT al- chen Strukturen ihre Ausstrahlung verlieren, sondern 1ın
lem WI1IEe S1E selbst ZUur Kırche stehen, würde vermutlıiıch der Kırche imponı1erender Gegenbilder die großen
nıcht 1e| Erhellendes erfahren. Massen auft den Kirchentagen, die nıcht kleineren be]l
Kirche 1STt gegenwärtig nıchts, W as SpONtaN Interesse Papstgottesdiensten 1U noch In Ausnahmesituationen
weckt. Dıiıe Leute tführen ihr Leben, SOWEeIt geht, ohne als gesellschaftliche Gröfße eıner breıiteren Offentlichkeit
oroße Fragen un: tiefe Probleme; S$1e gehen ihres Weges, überhaupt Bewußfßtsein kommt.
erledigen hre Geschäfte und hre Eıinkäufe, S$1e gehen
Kırchen vorbel, regıstrıeren ber höchstens, da{ß S1€e ZUu

Stadtbild gyehören; selten verırrt sıch jemand hıneıin Stimmung innerer Kündigung
einem kurzen Gebet oder schlicht eiıner Ruhepause. Und gelegentlıch entsteht 1mM katholischen BereichAuch „strömen“ die Leute nırgends, nıcht e1IN-
mal auf dem Lande; 1mM üblichen Freizeitverkehr fallen SAl der Eındruck, kiırchenamtliches Verhalten vollziehe

durch die Absıcherung kirchlicher Bınnenräume ın FormKırchgänger kaum noch auf Man kann 1n einem elhebi- straftter Dıiszıplın und durch iıne Lehrpolitık, dıe dıe ıhr
SCH Vorstadtviertel wohnen un: findet A4US dem weıten
Umtfteld der eıgenen Behausung über Jahre nıemanden In verbleibende Kraft vorwıiegend darauf verwendet, Kırche

die eiıgene TIradıtion klammern, 1LUFr noch, W3AasSs ihreinem (Sottesdienst.
VO  a außen, VO gyesellschaftlıchen Gang der Dınge herWem solche Erfahrungen düster sınd, kann allerdings längst zudıktiert IST: eın Daseıin als bleine Herde IM ırchli-auf dıie aktıver gewordenen Kerngemeinden verweılsen. Es chen Apparat, das 114  z gesellschaftliıch-politisch hın undgebe doch aller Margınalısıerungstendenzen heute

mehr Christen als früher, die bereıt seı1en, aktıv Ge- wıeder ‚War mIıt estimmten Forderungen konfrontiert,
durch das I1a  = sıch aber on INn keıiner Weıse behelligenmeındeleben mıtzuwırken un dieses mıtzutragen. Man lassen braucht.sehe das auch Gemeinden, dıie ohne Pfarrer auskom-

IN  —_ mussen. Gerade dort, heifst C: werden Laıen aktıv Da der Druck VO beiıden Seıten spürbar S, der Druck,
und tragen das kırchliche Leben Dıes trıfft In renzen der VO der Gleichgültigkeit der Menschen ausgeht und
auch Z aber sehr weıt führt solcher Irost ennoch nıcht. kırchliches Iun gesellschaftlıch mehr un mehr ZUrTr

Denn INa  =) pur' allen Ecken und Enden Die Ge: „Randbeschäftigung” macht; und der innerkırchliche
meınden werden mI1t oder ohne Priester nıcht 1L1LUL aller- Druck, dıe Diszıplinierungsversuche auftf ENZSTEM Raum

kleiner, sondern äalter In ıhrem aktıven Element. un nach das eıgene (Gewıissen belastenden Krıterıen, ISt
Überalterung aber bedeutet Vıtalıtätsverlust. Dies WwIe- die Verlegenheıt, WENN oIilt, eıgene Posıtionen Tar-

derum begrenzt den Lebensaustausch m1t dem soz1ıalen beıten oder beziehen, esonders orofß und die Stim-
Umtfeld, führt eingegrenzter Wahrnehmung \VO) DE MUNZ bıs weılt hıneın In dıe kırchlichen „Kader“ esonders
benswirklichkeit durch die Gemeinden und damıt 1n dıe- schlecht. Man raucht da nıchts provozıleren oder
SCMH selbst ZARCT® Flucht In dıe inneren Kreıse oder be] künstlıch dramatısıeren: dıe für iıne Kırche wiıirklıich
Ptfarrern un kırchlichen Angestellten ıIn apparatıve (G@e* dramatıschste Botschaft kommt VO innen un: lautet SC-
schäftigkeit. genwärtig nıcht selten: Hätte ich 1ne andere Wahl, böte
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Q1C ELWAaS anderes AN, ich würde meılne kırchliche Stel- lıch Verantwortlichen auf Wer ın iıhm dıe Heilsbedürftig-
lung aufgeben. Und nıcht immer sınd © Laıien Im ırchli- keıt über den Golgotha-Weg wecken wiıll, mu{(lß tiefer ıIn
chen Dıienst, denen INa oft zZzu Unrecht eine geringere dıie Abgründe menschlicher Wıdersprüche hineinhören:;
Bindungsbereitschaft al ihren Auftrag unterstellt, dıe In eıne banale Mitleidsprache Menschen gegenüber on eiıner
solch innerer Kündigung leben Eın verbreıtetes Geftfühl Kırche, die sıch gleichsam WIE ın TT über den Kranken
ONn Leerlauf und Ertolglosigkeit, verschärft durch kır- beugt, wirkt da deplazıert.
chenamtlıche Querschläge, treıbt ın solche Stiımmungen. Aber g1bt auch Gründe on weıter geschichtlicher Her-

kunft und langer Wırkung, dıie sıch dıe Kırche selbst 7U -

Di1e „sekundären Skandale“ schreıben hat Es sınd Ursachen eıner Ungleichzeitigkeit
vO  > Kırche und Welt, die dıe Geschichte der Kıirche selit

Nun gıbt natürlich viele kluge nd auch wenıger kluge langem begleıiten, und scheıint, da S1E sıch gyerade Jetzt
Argumente, die erklären helten, AL U nıcht WT anl tatalsten auswirken, WO Menschen völlıg treı VOIN

dieser gegenwärtigen Zuspitzung, sondern überhaupt ım sozıalen Zwängen hr Verhältnis Z (Glaube und Relıgion
neuzeitlichen Gang der Geschichte zZzu eiıner starken „ordnen“ Die Überwindung der Haltungen, die Un-
Margıinalısıerung der Kırche mMı1t Wırkung auf diese selbst gleichzeitigkeıt kırchlicher Seite schaffen, ISt deshalb
gekommen IST. lIdeen- nd Geistesgeschichte lassen sıch wesentliche Voraussetzung für dıe Rückgewinnung On

datür bemühen; die zunehmende Beherrschung des Sub- Zeitgenossenschaft und auch tür die Überwindung einge-
jekts durch dıe instrumentelle Vernunft B dıe nach ıh- standener oder uneingestandener Selbstzweiıtel.
MSI eıgenen (sesetzen tortschreitende technısche Zivılısa- Eıne solche überwındende Haltung ISTt e1Nn he-t10N; die „Siıcherheiten nd Versicherungen“ ans
aıer), diıe ausgebauter Wohlftahrtsstaat hefert; un stimmter, his heute den Katholizismus hrägender Umgang m1t

Tradıition. Tradıtion wird katholisch oft gehandhabt alswohl das wichtigste dıe reichhaltiıgen materiellen un:
kulturellen Selbstverwirklıchungsoptionen, dıe NSeTr«Cc

iıne gewaltsame Summıierung ONn Wahrheiten,
Brauchtümern und Gewohnheiten. Was wırd nıcht esKonsumgesellschaft bereıthält, die sıehe NSCTC medien-

durchwirkte Freizeitgestaltung tast alle Alltagsaufmerk- tradıert als scheinbar um Wesen der Kırche gehörıg
Kleidungsstücken, Paramenten, Ehren und Orden, —samkeıt tür sıch beansprucht, dafß für Glaube und kundären und tertiären Hıerarchien und auch trom-Kırche fast keıne Aufmerksamkeit übrigbleıbt. INECIM, mıiıttels Tradıtionsgütern begangenem Selbstbetrug.

Es 1STt Iso be1 (sott nıcht5 da{fß sıch dıe Ursachen für dieses Aus Kulturgütern un: Bewufstseinszuständen einer be-
An-den-Rand-Geraten der Kırche hauptsächlich oder stiımmten Gesellschaft einer estimmten Zeıt hat sıch Kır-
ausschliefßlich auf kirchliches Verhalten zurücktühren lıe- che eiınmal LWAS angee1lgnet, und seiıtdem schleppt S$1E
ßen Und ebensowen12g läflßst sıch das Unbehagen, das sıch gleichsam als geistliches Identitätsmerkmal mIt ıne be-
VO  — innen her In der Kırche ausbreıtet, überwiegend oder stimmte Auffassung VO einem estimmten Moralpro-
Sal ausschliefßlich aus einem unzulänglichen Verständnıis blem, ıne estimmte Art kirchlicher Kompetenzvertel1-
der soz1ıalen Wırklıichkeıt, 1ın der Kırche lebt,; oder Sar lung, obwohl S1€ u höchst weltliıchen un: höchst
blo{fß 4U$S Verhaltenstehlern des ortskirchlichen un: C zufälligen Ursprungs sınd. Und summıert, kumuliert
samtkırchlichen Managements erklären. Es 1STt schon der un verdichtet sıch Kırche einem Ensemble VO Lehr-
herbe Wıderstand der zeıtgenössischen Lebenswelt UN ıhr satzen, Lebensregeln un Frömmigkeitsformen, ın dem
Einfluß auf die Menschen, dıe nıcht LL1UT dıe Kırche, SON- die Spreu VO Weıizen nıcht für den Außenstehenden
dern auch und VOT allem das, wofür S$1€e steht, dıe Bot- schon SAl nıcht mehr unterscheıdbar 1St. Es steht dann
schaft VO Reıich Gottes, den Rand des kollektiven WI1IEe W1€e eın erratisches Gehäuse In der Gegend un: wırd NUuUr

des indıvıduellen Bewußtseins drängen. noch als Teıl ererbten Brauchtums angesehen un: 1ın

Dieser Wıderstand berührt auf 1ne sehr banale Weıse Anspruch DC  Nn
zentrale Nervenstränge des christlichen Glaubens. Neh- Joseph Ratzınger hat 1966 auf dem Katholikentag ın Bam-
He  S WIr die christliche Kreuzestheologie. Für Menschen In berg VO den „sekundären Skandalen“ gesprochen, dıe 1ın
cschwerer un: dauerhafter Bedrängnıis durch Krıeg, Hun- der Geschichte der Kıirche oft das rechte Verständ-
SCr, Krankheıt, Verfolgung 1St Kreuz nıcht 1U  _ theologi- Nn1S für den primären, den Grundskandal, den des Kreu-
sche, sondern Lebenswirklichkeit. Für Menschen 1m ZCS, verdeckt hätten, indem S1€e sıch selbst miıt diesem
analen Alltag einer sehr konsumhaltigen mitteleuropä1- verwechselten. Ratzınger zählte dazu ıne Haltung, dıe
schen Gegenwart bleibt erlebnismäßig selbst dıe theolo- LO dem Vorwand, dıe Rechte (sottes verteidigen,
gisch durchdeklinierteste Kreuzeswirklichkeit u Ab- LUr iıne bestimmte gesellschaftliıche Posıtion un die ın
straktıon; da schwimmt keıin Herz In Iränen. Und die iıhr SCWONNCNECNH Machtposıtionen verteidigt oder die
christliche Botschaft VO Kreuz wırd noch unwiırklıcher, UEr dem Vorwand, die Unabänderlichkeit des Glaubens
WEeNnN S1€e iın einem Sprachmuster der Barmherzigkeit da- schützen wollen, NUr „dıe eıgene Gestrigkeıt” VeI-

herkommt;, dıe den Menschen vornehmlich als eınen VO berge. Und zählte dazu auch die Neıgung, dem
Grund auf elenden 7A0ı Der Selbstverwirklı- Vorwand, die Ganzheit der Wahrheit sıchern, Schul-
chungsmensch erlebt schon auch seın Elend; aber das meınungen verewıgen, die längst der Rückführung auf
schüttet beım Therapeuten 4US oder lädt den öffent- das Ursprünglıche bedürftften. Ratzınger meınte damals,
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der Sınn der Weltzuwendung der Kirche estehe gerade NM1t kirchlicher Vollmacht versucht, über diese Ordnun-
darın, durch Wegräumen dieser sekundären, „schuldhaf- gCn Strukturen un Lebensweisen nach kırchlichen Re-
ten  “ Skandale den Blick auf den Grundskandal des Jau- geln gestalten, In die sıch der einzelne einzufügen hat
bens, das Kreuz, wieder freı Z.u machen. Dies kann Wıe lıest sıch denn diesem Bliıckwinkel die (Ge-gegenwärtig ohl kaum anders geschehen als durch eın

Verständlichmachen der Rangordnung christlicher schichte der Kırche MI1t der neuzeıtlichen Freiheitsge-
schichte? Es WAar doch 5 da{ß Kırche VO  —_ Begınn derWahrheiten durch deren Scheidung VO  $ zufälligen Tradı- Neuzeıt bıs 1InNs Vorteld des Z weıten Vatıkanums hre DPo-tionen und dem Gesichtspunkt glaubwürdiger sıt1ıonen tast durchwegs MIt solchen ordnungsintegralisti-Zeitgenossenschaft durch VWiıederherstellung der rechten

Rangordnung “n Problemen, ın der nach Gewicht und schen, herrschaftlich unterbauten Strategiıen un Argu-
menten verteidigt hat Dıie Ordnungen der Welt olltenDringlichkeit dıe Hauptsache on der Nebensache ELTWa christlich se1ın. Nıcht die menschliche Person 1ın ihrer christ-„künstliche” Empfängnisverhütung wen1gstens O 18-

tungsverbot unterschieden werden kann, aber auch die liıch verstandenen unvertauschbaren Einmaligkeit War

Ausgangspunkt un Zıel in der Wahrnehmung ihrer Sen-Dıstanz zwischen TeUZES- un Autoritätsfrömmigkeit
erkennbar wird. dung, sondern die Sıcherung einer WI1E immer christlich

verstandenen Ordnung durch geistliche Herrschaftrt. Die
Freiheitsgeschichte der Neuzeıt 1St aber Geschichte der
Zähmung VO Herrschaftsordnungen durch Emanzıpa-Subjektvergessenheıt als Erblast t10N. SO stand kırchliches Herrschattsverhalten

Dringend der Korrektur bedarf sodann eın /weıtes. (Ge- Freiheitsdrang, und entglıtten der Kırche die Men-
schen un damıt iıhr Eintlu{(ß auf die Lebensführung.meınt 1St ıne estimmte Art kirchlichen Ganzheitlichkeits-

verhaltens, das dıe Kıiırche durch dıe neuzeıtlıche Freiheits- Man geht kaum tehl, Wenn 11an ın manchen Formen g -
gyeschichte begleitet hat un das INa  - schlicht Subjektver- genwärtiger päpstlicher oder kurialer Suprematie-Aus-
gessenheit ennen MUu: Auch WEECNN außer Z weitel steht, übung gegenüber Ortskirchen innerkırchliche Derivattor-

IN  —_ dieses Bewufitseins- und Verhaltensmodells U-dafß christlicher Glaube den anzen Menschen angeht,
weıl ihn VO  —_ Grund auf betrifft, gilt doch ebentalls: tet. Es wırd aller Personalısmen einseltig 1ın Ord-
Eıne gyanzheitliche Beeinflussung oder Sal Beherrschung nungsformen und Normen un: nıcht VO konkreten
der Lebenswelt, einschliefßlich ihrer gesell- Christsein des einzelnen ın der kiırchlichen Gemeinschaft
schaftlichen und staatlıchen Ordnung, WI1e€e überzeugte her gedacht. Mıt dem Streıit das recht inftormierte (Gse-
Integralisten tordern, und Pluralısten, die unterbewulfßt wıssen un se1n Verhältnis Z Lehramt 1St. der aktuellste
noch integralistisch denken, vertragt sıch nıcht 1Ur mMI1t Punkt bezeıichnet. Dıe Ablehnung der Religionsfreiheit
dem faktisch erreichten Nıveau persönlicher Freiheit mıt der Begründung, der Irrtum habe keın Exıistenzrecht
nıcht, sondern scheitert bereits der technısch un: Orsga- und der Staat habe tolglich die Aufgaben, die wahre Relı1-
nısatorısch ZWUNSCNEC Arbeıitsteilung. g10N schützen und durchzusetzen und die nıcht wahre

des öffentlichen Friedens wiıllen höchstens tolerie-Selbst ıne Theokratie kann kein arbeıitsteiliges 5System renNn, WAar LUr dıie noch bıs 1n die Jüngste eıt verbliebeneden Bedingungen fortgeschrittener technıscher Pro-
duktions- un Organısationsweısen relıg1ös ganzheıtlıch Spiıtze un nıcht schon der letzte Ausläuter diıeses Den-

kens.durchdringen un: präagen, bzw. selbst S1e kann NUYT ZU

Schein; bestimmt wırd gyerade 1n ihr das (Ganze der Gesell- Aber VO  S} der theologischen und anthropologischen Ver-
tretbarkeit dieser die Kirche 1mM Umgang MIt der neuzeıtlı-schafrt durch polıtıschen Zwang, der auch dıe relıg1ösen chen Subjekt- un: Freiheitsgeschichte bestimmendenBelange, Jenseılts der persönlıchen Entscheidung des e1In- enk- un: Handlungsmodelle abgesehen: da die Kırchezelnen, polıtısch-gesellschaftlıch regelt. Der einzelne diesem Modell tast blınd tolgte, mujfiste zwangsläufıgkann auf diese Weıse ‚War gesellschaftlich-politischer

Konformität ZWUNSCNH, nıcht aber eıner estimmten ıne Entfiremdung VO den Menschen iın dem aße VOI-

antreıben, In dem die weltlichen Strukturen 1mM Fortschrei-persönlichen relıg1ösen Überzeugung veranlafst werden.
ten der wıissenschaftlichen Erkenntnis und iıhrer technıtı-

Aber nıcht NUur immer wieder hochkommende integralistıi- schen Anwendungen und In der Durchsetzung des
sche Gruppen beweısen, da{fß dies, geschichtlich gesehen Anspruchs auf die Freiheitsrechte der Person sıch N-
un: ın den Nachwirkungen bıs heute, eın besonders krıiti- über der Kırche verselbständigten. Die Kıirche VCI-

scher Punkt 1St und 1ne der tiefgreifendsten, Wenn auch brauchte dabei hre Kräfte vorwıiegend 1n VO  S vornherein
häufig übersehenen Ursachen der Ungleichzeitigkeit VO  a verlorenen Abwehrkämpften. Sıe blieb 1m nachrevolutio-
Kırche un Welt Es geht dabej nıcht einen kruden In- naren FLuropa WAar noch stark SCHNUS, die „integralen” DPo-
tegralismus, der keıine Trennung zwıischen weltlicher und sıt1ıonen 1ın einer kulturseparatistischen katholischen
kırchlicher Macht zuläft. Gemeıint 1St damıt vielmehr eın Kleinwelt behaupten auch noch dem geme1nsa-
politisch bzw geistlich durchwirkter Ordnungsintegralismus, INEN ach des säkularen Staates. ber damıt begab sıch
der christlicher Gewissenslehre Glauben als Jau- die Kırche endgültig der Chance, das Subjektwerden des
bensleben nıcht VO der menschlichen Person, sondern Menschen 1ın der Moderne gestaltend begleiten und
einse1t1g VO  S den ınstitutionellen Ordnungen her denkt und korrigierend beeinflussen.
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Deswegen kann Aufhebung (010)}  s Ungleichzeitigkeit un Ab- vitae”, jedenfalls ın der aktuellen Zuspitzung, Sar nıcht
bau VO  e Entiremdung NUuU  — über iıne radıkale Wendung geben, WENN hier 1mM Ansatz der Argumentatıon dıe (GE-
ZUu Subjekt, dem Ausgang VO  —$ der Personwürde des kon- wichte anders verteılt waren, also Lebenserfahrung als Er-
kreten einzelnen führen Mıssıonsstrategisch heißt das fahrung VO  — Alltagschristen 1n die Normfindung hinrei-
nıcht über das Versickern volkskirchlicher Strukturen chend eintlösse. Friedrich VO Hügel sah ohl nıcht Sanz
und über die nıcht leugnende gesellschafttliche Margı- Unrecht 1mM Mangel inkarnatorischer Kraft einselt1g
nalısıerung der Kırche klagen, sondern VO einzelnen her mönchisch bestimmter katholischer Frömmigkeıt iıne
In nachgehender Seelsorge christliches Erwachsenwerden „wesentlıche Ursache für die Gottlosigkeıit der modernen
Öördern und auf erwachsenen, iıhrer selbst mächtigen Wl“
Chrıisten Kirche autbauen. Unter den Voraussetzungen eıner miıt der Gesellschaft ıh-

CT eıt iıdentischen Christenheit be]l gleichzeitigem Bıl-
dungsmonopol VO Mönch und Priester mochte primärUmdenken 1n der Frömmigkeıt mönchi:sch geprägte Frömmigkeıt dıie ıhr zeıtgemäle Dy-

Und nıcht minder als dıe Subjektvergessenheıt der Kırche namık entwickeln. Unter den Bedingungen eıner pluralen
bedarf eın Drıttes dringender Korrektur: (semeınt sınd un egalıtär angelegten Bıldungsgesellschaft verfremdet
die Maßstäbe DV“OoN Kirchlichkeit UN: Frömmigkeıit, uch da S1e den kırchlichen Wırklichkeitsbezug als Wirklichkeits-
1St durch einseıtige Konservierung bestimmter TIradıtio- bezug des Glaubens. Dıeser kann 1U  —_ zurückgewonnen
Ne  — Zeitgenossenschaft verlorengegangen. Aber auch die- werden durch iıne Frömmuigkeıt, die entschieden Schöp-
ST Verlust wırd offenbar TYTSL 1ın einer Entwicklungsphase rungsirömmigkeıt ISt, d die die Schöpfungswirklich-
voll wırksam, In der Menschen ohnehın sıch In ihren täglı- keıt und das gestaltende Wırken des Menschen ın der
chen „Sinnpensen ” und Konsumgewohnheiten, auch relı- Schöpfungswirklichkeit auf (Gott hın U  nt un: da-
y1ösen I1a  — nın das, eın wen1g relıg1ös verbrämt, mI1t dıe Alltagswirklichkeit auch ZU ersien spirıtnellen Be-
Kontingenzbewältigung ohne wirklıiche personale (0Ot- währungsort VO  — Christen macht. Anders finden Men-
tesbegegnung einzurichten beginnen. schen heute selbst dann keinen Zugang ZUr Christusof-
Unsere Ma(ßstäbe VO  e Kirchlichkeit un Frömmigkeıt fu- tenbarung un: den Sakramenten der Kırche, WEeNnNn sS$1€e
en noch Sanz 1n einer fernen Vergangenheıit. Sıe sınd 1m subjekRtiv durchaus VO ernstem relıg1ösem Suchen und
wahrsten Sınne des Wortes muıttelalterlich. Sıe haben sıch Fragen umgetrieben werden. Hıer muß auch Theologie
durch das Werden der Moderne, durch die 1n ihr Ntistan- umdenken und vielfältiger Selbstbeschäftigung In
denen Lebenstormen und Lebensstile 1U  — wen1g heraus- kırchlicher Binnensprache wıeder Nne  6 theo-logische alr
ordern lassen. Die Folge S1€e erscheıiınen heute mehr oder gyange VO der Alltagswirklichkeit her schaftfen.
wenıger als esoterisch anderem Esoterischen. Und

Verantworten mUussen WIr dıe Zukunfteshalb dıenen S$1e mehr der Fundierung kırchlicher (et-
LOS ıIn einem schwankenden Ensemble relıg1öser Subkultu- Entscheidend 1St also der konsequente Ansatz beim SubjektrCN, als da{ß S1e als lebensgestaltende Kraft wırken. UN: seiner Alltagswirklichkeit, WI1IEe ıhn der einzelne InVergangenheitsbestimmt un: mıttelalterlich gepragt heılt
1ın dem Fall VAOE allem mönchisch ausgerichtet. Die Mön- seinem soz1ıalen Kontext erlebt un: mıtgestaltet. Von die-

SC AÄAnsatz her 1St auch ıIn säkularen Gesellschaftenche, die Orden als „Stand der Vollkommenheit“ der fehlenden soz1ıalen Stützen un der viel höÖö-mafßgebend für die kırchenamtliche Qualität VO Fröm- heren Motivatıon, die dafür nötıg ISt, möglıch, gerademigkeıt. Mönchische Frömmigkeit wurde über den zölı- Junge Leute über Vasc relıg1öse Gefühle un Bedürfnissebatären Klerus, kırchenamtlıch vermiuttelt, ZUr General-,
Wenn nıcht ZUr ausschließlichen Norm kirchlicher Fröm- hinauszubegleiten und eiınem dem Anspruch des Chri1-

stentums gerecht werdenden Glauben tführen.migkeıt, der gegenüber Volksirömmigkeit mündend
vieltach In den „Dritten Orden“ mındere Derivatform Diese Aufgabe 1St aber auch größter Mühe der An-
geblieben 1STt. Und diese mönchisch epräagte Frömmigkeit Strengung aller besten Kräfte WEeTrT, auch WENN Entfrem-
bestimmte ftaktısch und nOormatıv dıe Bıirchlich gebotene Le- dung die geschichtlich bedingte und aktuelle 1U  _- VO  =

bensführung VO Christen (bıs hineıin ın dıe Erzıehung, Fall Fall aufgehoben werden kann. In der entschiede-
S1e kırchlich organısıert War). nNEe  - Hınwendung ZU Subjekt als DPerson be] gyleichzeıtı-
och heute bestimmt diese Sıcht VO  —; Frömmigkeıt katho- SCI Öffnung des eıgenen Glaubens auf die ollere
lısche Kırchlichkeit sehr, da{fß Laıen 1n iıhrem Alltags- theo-logische Wirklichkeit des Menschen wırd auch
christentum vielfach U  S mıt eıner Art Sekundäarkirchlich- leichter tallen, sıch der talschen Kreuze entwınden,
hbeit AauUSgESTLALLEL erscheinen. Entsprechend häufig beklagt Ballast, der NUr scheinbar Identität sıchert, abzuwerfen,
INa  —$ sıch, dafß das Gespräch zwiıischen Laıen und Amtsträ- die Toten die Toten begraben lassen (Mt 6 22) und
SCIN schwierig sel, daß INa  - „Spirıtuell” mıteinander nıcht autbauend auf dem, W 3asS ISt, der Kırche als sakramentaler
zurechtkomme, daß INa  — keine gemeınsame Wellenlänge und miıssionarıscher Gemeinschaft glaubender Menschen
finde Entsprechend wen1g Gewicht wırd Laıen be]l der iıne Zukunft schaffen. 7Zu VEra haben WIr oh-
Normfindung, se1 für die Gestaltung kirchlichen I6r nehıin nıcht die Vergangenheıt, auch WEeNnN S1e als och-
bens, se1 für die persönlıche Lebensgestaltung, einge- Gegenwart schmerzt, sondern die Zukunft, WI1e€e S1e täglıch
raumt. Wahrscheinlich würde den Streıit „Humanae wırd. Davıd Seeber


